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<<Das bin ich>> 
Selbstporträt mit Zuckerkreide 
Wenn Schulanfänger sich oder ande­
re Personen zeichnen, verzichten sie 
oft auf detailreiche Darstellungsfor­
men. Eine Handlung, ein Moment im 
Spiel, ein Gespräch, ein Erlebnis, ei­
ne Bewegung usw. können in das 
Zentrum des Bildmotivs rücken, 
was auch dazu führt, dass die dar­
gestellten Personen nur angedeutet 
werden. So ist z. B. bei der Darstel­
lung des Spiels mit dem Hund die­
ser im Bild wichtig und wird sorg­
sam ausgearbeitet, während das 
Kind selbst unscheinbar bleibt. 
Kinderzeichnungen sind Mittel 
zur Auseinandersetzung mit der 
Umwelt auf bildnerische Weise. 
ach dem Motto «darstellen heißt 
klarstellen» setzen Kinder ihr Wis­
sen von der Welt um, strukturieren 
es und übertragen es ins Bild. Ihre 
Erfahrung von Wirklichkeit kann 
sprachlich oft nicht adäquat mitge­
teilt werden. Die Zeichnungen der 
Kinder dienen u. a. ebenso wie an­
dere ästhetische Äußerungen als 
nichtsprachliches Mitteilungs- bzw. 
Kommunikationssystem. Eine Mit-
teilungsabsicht zeigt sich nicht nur 
im Motiv, sie kan  zudem beispiels­
weise über Bedeutungsgröße und 
Prägnanztendenz sichtbar werden, 
etwa wenn bestimmte Bildgegen­
stände in Relation zu anderen Form­
gruppen dominieren, wenn zur Ver­
deutlichung des Gemeinten unge­
wöhnliche Perspektiven einer Ge­
gebenheit entstehen oder wenn be­
stimmte Bildgegenstände besonders 
detailgenau ausgearbeitet sind. 
Vor dem Hintergrund der spezi­
fischen Bildsprache von Kindern im 
Grundschulalter kann «gegenständ­
lich Malen» u. a. bedeuten, dass ei­
ne besonders intensive bildnerische 
Auseinandersetzung mit einem Su­
jet stattfindet, dass ein Gegenstand 
möglichst detailreich abgebildet 
wird, dass Formgebung und farbi­
ger Ausdruck zur Prägnanz beitra­
gen usw. - nicht jedoch, dass sich et­
wa Proportionen zugunsten einer 
wirklichkeitsnäheren Erscheinung 
verschieben. Die alterstypischen 
Ausdrucksformen der Kinder sind 
entwicklungsbedingte, emotional 
gebundene Schemata, die von der 
kindlichen Wirklichkeitskonstrukti­
on abhängen. 
Ziel der hier vorgestellten Unter­
richtssequenz ist es, die Schülerin­
nen und Schüler in einen sinnlichen 
und einen bildnerischen Dialog mit 
sich selbst zu versetzen, um sie zu 
befähigen, sich mitzuteilen sowie 
die eigene Person ausdrucksvoll 
und differenziert darzustellen. In 
den Produktionsprozess gehen sub­
jektive Wünsche und Fantasien ein, 
die Kinder können über ihre eigenen 
und die Arbeiten der anderen spre­
chen, sich austauschen, sich kennen 
lernen. Zentrale Frage ist, wie kön­
nen die Sechsjährigen ihre Darstel­
lungsqualitäten entwickeln, ohne 
dass zugleich der individuelle, emo­
tionale Ausdrucksspielraum einge­
schränkt w ird und ohne dass for­
male Vorgaben dem subjektiven 
Mitteilungsbedürfnis und der Fan­
tasietätigkeit entgegenstehen? 
Um den emotionalen Ausdruck 
und die zeichnerische Differenzie­
rung der menschlichen Figur im ers­
ten Schuljahr zu fördern, ist es sinn­
voll, an das Körpererleben der Kin­
der anzuknüpfen. Mit Hilfe eines 
Spielliedes sollen die Schülerinnen 
und Schüler all ihre Körperteile 
spüren. Dieses Bewusstmachen der 
einzelnen Gliedmaßen, Sinnesorga­
ne und der übrigen Körperteile, das 
Spüren von Augenbrauen und Oh-
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Lied: ich habe 
einen Kopf 
Text: Rolf Krenzer 
Musik: Ludger Edelkötter 
aus: MC «Hast du 
etwas Zeit für mich?» 





Ich habe einen Kopf 
Ich habe einen Kopf, 
zwei Beine habe ich auch. 
Und einen, einen 
einen runden Bauch. 
Die Augen, die sind hier. 
Der Mund, mit dem man spricht. 
Die Nase, Nase 
ist mitten im Gesicht. 
gefüllt, Schnürsenkel, Ohrläppchen 
und Fingernägel gezeichnet. Eine 
Doppelstunde reicht nicht, um fertig 
zu werden. In der nächsten geht es 
weiter: Die Kinder wünschen sich 
noch mal das Spiellied, anschließend 
differenzieren sie ihre Figuren weiter 
aus und gestalten den Hintergrund. 
Nachdem ihre Bilder an der Wand 
hängen, versuchen sie neugierig, sich 
und die anderen wieder zu erken en 
und erzählen sich gegenseitig, wa­
rum sie sich so oder anders gemalt 
haben. 
Bildnerische Ausdrucksformen im 
Grundschulalter 
Die Phase bildnerischer Ausdrucks­
formen im mittleren Kindesalter 
wird in der Regel als «Schemapha­
se» gekennzeichnet. Die Kinder ver­
fügen über ein relativ stabiles For­
menrepertoire, zu dessen Aufbau die 
kontrollierte Motorik und die diffe­
renzierte visuelle Wahrnehmung 
beitragen. Einzelne Bildelemente 
werden zunehmend an den Flächen­
koordinaten orientiert ausgerichtet, 
und es entwickelt sich eine stabile, 
gerichtete und relationale Flächen­
organisation. Für Sechsjährige ist die 
signifikante Ansicht eines Menschen 
der Blick von vorne. Entsprechend 
werden die Figuren in der Regel 
frontal gezeichnet. 
Ich hab ja so viel Haar. 
Und Füße, um zu stehn. 
Und Muskeln, Muskeln, 
das kann ein jeder sehn. 
Zehn Finger hab ich hier. 
Zehn Zehen wackeln froh. 
und hinten, hinten, 
da hab ich noch den Po. 
Die Beine, um zu gehn. 
Die Ohren, die sind hier. 
Jetzt weißt du, weißt du, 
weißt du viel von mir. 
Die Schülerarbeiten zeigen die ge­
nannten Gestaltungsprinzipien an­
hand der Figurendarstellung: Die ab­
gebildeten Kinder stehen frontal zum 
Betrachter gerichtet, Arme und Bei­
ne zeigen vom Rumpf weg (Abb. 
1-4). Die meisten Kinder haben eine
horizontale Stand- bzw. Bodenlinie 
gezeichnet. Köpfe, Kleidungsstücke 
und Gliedmaßen erfahren detailiei­
che Binnendifferenzierungen. Weder
Hals noch Finger und Füße werden
vergessen. Der Ausdruck in Körper­
haltung und Gesicht spiegelt die
Freude am Körpererleben. Das Spiel­
lied hat in entscheidendem Maße da­
zu beigetragen, dass die Kinder sich 
mit Intensität und Hingabe il1ren Ar­
beiten gewidmet haben. Das hohe 
emotionale Engagement und die In­
tensität im Produktionsprozess ha­
ben dazu geführt, dass die Kinder 
selbst von ihren differenzierten Aus­
drucksfähigkeiten überrascht und 
überzeugt waren.
Oftmals wird die Entwicklung der 
kindlichen Bildsprache in Verbin­
dung mit dem kindlichen Denken 
gesehen. Doch das einseitige Ver­
knüpfen der Kinderzeichnung mit 
der Denkentwicklung birgt die Ge­
fahr, dass bestimmte, vermeintlich 
alterstypische Gestaltungsweisen 
festgeschrieben werden und dass die 
Erweiterung des Erfahrungs- und 
Ausdrucksrepertoires dadurch mög-
Wir haben einen Kopf, 
und in dem Kopf Ver stand. 
Und denken, denken 
uns so allerhand. 
Ja, alles was ich hab, 
das hast du ebenso. 
Drum tanzen, tanzen, 
tanzen wir so froh. 
licherweise behindert wird. Symbo­
lischer Ausdruck bezieht sich zwar 
formal und inhaltlich auch, aber nicht 
nur auf kognitive Vorgänge, sondern 
wird ebenso geprägt von emotiona­
len Verfasstheiten, Fantasietätigkeit 
und Imagination, Bewegung und 
Rhythmus, dem Gestaltungsprozess 
im Umgang mit dem Material usw. 
Ästhetische Produkte sind symbo­
lisch strukturiert und spiegeln das 
universelle Welterleben der Kinder -
nicht nur deren kognitive Fähigkei­
ten. Werden die Schülerinnen und 
Schüler für bestimmte Themen und 
Ausdrucksweisen entsprechend sen­
sibilisiert und motiviert, können sie 
Darstellungsqualitäten entwickeln, 
die zuvor nicht in ihrem bildneri­
schen Interesse lagen. ■ 
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